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Als Ursuline heute in der Spiritualität Angelas leben 
Workshop statt Föderationskapitel 

Die Religiosenkongregation in Rom hat den Ordensgemeinschaften nahegelegt, anste-
hende Generalkapitel in Anbetracht der Infektionsgefahr durch das Corona-Virus zu  
verschieben. Eine große Mehrheit der Oberinnen unserer Föderation stimmte für eine 
solche Verschiebung. Die Föderationsleitung hat sich diesem Votum entsprechend ent-
schieden, das Föderationskapitel samt Wahlen auf den Herbst 2021 zu verlegen.  
Gleichzeitig hat die Föderations-
leitung beschlossen, diese ge-
wonnene Zeit nicht zu ver- 
schenken: Sie hat die jüngeren 

Schwestern von Graz, Straubing und Würzburg samt 
ihren Oberinnen für den 01. bis 04.10.2020 zu einem 
Workshop nach Mallersdorf eingeladen. Über das 
Thema „Als Ursuline heute in der Spiritualität Angelas 
leben“ hat Sr. Judith ein uns allen wohlbekanntes Zitat 
Angela Mericis aus den Legati gesetzt: „Unter den 

guten und notwendigen Gaben, die Gott mir geschenkt 
hat, seid ihr eine der wichtigsten.“  
Denn was ist die Föderation ohne die Menschen, die 
zu ihr gehören?! 
13 Ursulinen waren es schließlich, dazu Dr. Christian 
Wlaschütz als Moderator und Sr. Laetitia, diesmal als 
Co-Moderatorin, sowie Marlies Rüschoff, die neue Fö-
derationssekretärin. 16 Personen, die in dem wohlbe-
kannten großen Saal des Nardinihauses gut corona- 
gerechten Abstand halten konnten. Die inhaltliche 
Nähe entwickelte sich im Laufe der Tage. 
Das Kreismodell strukturierte die Tage – von innen 
nach außen zu betrachten, also an der Wurzel begin-
nend, wie es die Überschrift nahelegt, und von dort 
nach außen fortschreitend ins Konkrete. 
Die Arbeit in wechselnden Gruppierungen und immer 
wieder auch persönliches Nachdenken, das Einbrin-
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 gen der unterschiedlichen Vorstellungen und Erfahrun-
gen, Mut auch zur Kontroverse. Eine Reihe von „Elf-
chen“ – elf Wörter als Ausdruck der individuellen Ge- 
danken – hielt persönliche Gedanken fest. All das 
wurde herausgefordert und eingeordnet in geschickter 
Moderation und abgerundet in schön gestalteten Ge-
betszeiten und Eucharistiefeiern. 
Besondere Highlights gab es auch: Angela Merici kam 
persönlich in die Runde und ließ sich zur Situation da-
mals befragen und erläuterte ihre Sicht auf die Lage 
ihrer Gemeinschaft heute. Das war sehr hilfreich! Lob 
bekam auch das aktuelle Leitungsteam für das, was 
die Einzelne zur gemeinsamen Arbeit für die Konvente 
sagte, vor allem aber für den kollegialen Arbeitsstil, der 
in diesem Austausch spürbar wurde. 
Die letzte Gruppenarbeit war konventsgebunden: 
„Welche Hausaufgaben nehmen wir mit?“ Denn dieser 
Workshop wird auf ausdrücklichen Wunsch aller Teil-

nehmerinnen am 1.-4. Januar 2021 fortgesetzt – so 
Corona es zulässt! Dann können hoffentlich alle Ein-
geladenen dabei sein.  

Sr. Brigitte Werr osu 

Hinten v.l.n.r.: Sr. Angela Maria, Sr. Valentina, Sr. Ursula, Sr. Jutta, Sr. Anna Maria, Sr. Brigitte, Sr. Johanna, Sr. Laetitia,  
Sr. Edith - vorne v.l.n.r.: H. Dr. Wlaschütz, Sr. Andrea, Sr. Cäcilia, Sr. Judith, Sr. Angela
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Wer hat schon eine Straße mit seinem (ihrem) Namen?! 
 Offenbach ehrt posthum langjährige Schulleiterin 

Im Offenbacher Stadtteil Bieberer Berg entstand ein Zufahrtsweg in 
eine neue Wohnsiedlung. Die Stadtverordnetenversammlung der 
Stadt Offenbach hat auf Vorschlag der AG Straßenbenennung be-
schlossen, den Weg nach Mater Bonifacia osu zu benennen. 40 
Jahre lehrte sie an der Marienschule der Ursulinen in Offenbach.    
17 Jahre leitete sie die Schule als Direktorin (1967-1984). „Sie hat 
die Schule, die zweifelsohne ein Aushängeschild der Offenbacher 
Bildungslandschaft ist, geprägt und dabei wichtige gesellschaftlich 
notwendige Erneuerungen vorgenommen wie Einrichtung des Ta-
gesheims, Umwandlung in eine additive Gesamtschule, Einrichtung 
des Realschulzweiges und Einführung der differenzierten Oberstufe 
mit dem Kurssystem“, heißt es in der Begründung.

Am 15. April 2020 segnete Dekan Andreas Puckel das 
vom Stadtverordnetenvorsteher Stephan Färber ent-
hüllte Straßenschild des „Mater-Bonifacia-Weges“ an 
einem „Weg, den Schwester Bonifacia so oft und 
gerne gegangen ist“, so Puckel. 

„Wir hätten uns durchaus einen feierlicheren Rahmen 
gewünscht – das Ziel, an eine beeindruckende Lehre-
rin und Wegbegleiterin ihrer Schülerinnen zu erinnern, 
haben wir dennoch erreicht“, sagte Färber. 

„Mit Mut und Weitblick formte die Ordensschwester 
das Mädchengymnasium zur ersten Gesamtschule in 
freier Trägerschaft in Hessen“, erinnert Dekan Puckel. 
Der Offenbacher Oberbürgermeister Dr. Walter Suer-
mann hatte Schwester Bonifacia im Auftrag des Bun-
despräsidenten am 04. Juni 1982 mit dem Verdienst- 
kreuz der Bundesrepublik Deutschland ausgezeichnet. 

Geboren wurde sie als Margarete Kunz am 18. Feb-
ruar 1911 in Wilhelmruh bei Berlin, machte ihr Abitur 
an der Ursulinenschule in Ratibor, damals Oberschle-
sien, und bat dort um Aufnahme in den Orden. Nach 
der Flucht vor der russischen Armee erreichte 
Schwester Bonifacia nach abenteuerlicher Fahrt mit  
einigen Mitschwestern das Ursulinenkloster in Geisen-
heim am Rhein. Dort legte sie ihr Examen als Volks-
schullehrerin ab. Von 1949 an studierte sie an der 
Universität Bonn Lehramt für die Fächer Latein und 
Geschichte. 

Als sie 2003 im Alter von 92 Jahren verstarb, war in 
der Jahresschrift der Schülerinnen der Marienschule 
zu lesen: „Sie ist und bleibt ein Stück von uns. Wir 
werden sie lieben und respektieren, denn für uns lebte 
sie, und in manchen Situationen werden wir uns fra-
gen, was uns wohl die ‚Boni‘ geantwortet hätte. Ihr 
Leben ist die Antwort.“ 

Markus Tumbrink, der heutige Leiter der Marienschule, 
drückt seine Freude über diese Ehrung aus: Dies do-
kumentiere, welche „wichtige und selbstverständliche 
Rolle die Marienschule in der Stadt immer noch spielt 
und welche Anerkennung sowohl ihre ehemalige Leite-
rin als auch die Schule insgesamt genießen“.  

Auch wenn die Marienschule heute eine Schule des 
Bistum Mainz sei, lebten der Geist und die Tradition 
der Ursulinen auch heute in ihr fort. Die Namensge-
bung des Mater-Bonifacia-Weges sei eine eindrucks-
volle Erinnerung an das Erbe der Schwestern – ein 
Jahr vor dem 75-jährigen Jubiläum der Marienschule 
im Jahr 2021. 

Nach: https://www.marienschule-offenbach.de/category/    
aktuelles/page/5/   
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Zweimal St. Ursula in Schweden 
Spurensuche im protestantischen Norden (Teil 2) 
Wer wie Winfried Pankauke heiligen Frauen auf der Spur ist, wird in Schweden immer wieder vor allem in 
kleinen Kirchen fündig. Gehen wir mit ihm auf Spurensuche in vorreformatorische Zeit. 

St. Ursula in Lidens 
Die alte Kirche in Lidens, einer kleinen Gemeinde mit 
aktuell 254 Einwohnern in der Kommune Sundsvall 
(Västernorrland), ist heute eine beliebte Pilger- und 
Hochzeitskirche. Erbaut wurde sie zwischen 1483 und 
1510 von Pater Josephus, dem damaligen Priester der 
Gemeinde. (Foto Wikipedia: Lidens gamla kyrka i sep-
tember 2009) 
Sie enthält einige bemerkenswerte vorreformatorische 
Kunstwerke, die die für die damalige Gemeinde be-
deutendsten Heiligen darstellen. Neben der Gottes-
mutter Maria sind die Heiligen Martin, Margareta, 
Birgitta und auch Ursula zu sehen. Die Gemeinde, die 
zur (protestantischen) schwedischen Kirche gehört, 
stellt auf ihrer Homepage die Kirche und die Heiligen-
bilder vor, beschreibt das Leben der Heiligen und fügt 
ein Gebet an, das sich auf die Heiligen bezieht – hier 
in Übersetzung:  

Die heilige Ursula war nach der mittelalterlichen Le-
gende eine britische Prinzessin, eine Tochter des Kö-
nigs Dionotus vom kleinen britischen Königshaus 
Dummonia im Südwesten Großbritanniens. Die Über-
lieferung sagt, dass sie zusammen mit 11 anderen jun-
gen Frauen eine Pilgerfahrt unternahm, bei der ihre 
Begleiterinnen um das Jahr 338 in Köln von heidni-
schen Hunnen überfallen und enthauptet und sie 
selbst mit einem Pfeil getötet wurde. So kommt es, 
dass Ursula auf dem Bild in Lidens Kirche einen über-
dimensionalen Pfeil in Händen hält.  
Im römischen Kalender wird Ursula am 21. Oktober 
gefeiert. Ein lustiges Detail ist, dass in einer lateini-
schen Inschrift ihre Gefährtinnen „undecim M. virg.“ 
genannt werden, was übersetzt bedeutet: „Elf Jung-
frauen und Märtyrerinnen“, später jedoch wurde die In-
schrift als „undecim millia virginum“ gedeutet, d. h. 
„elftausend Jungfrauen“, und man stellte sich eine 
große Schar unschuldiger Jungfrauen vor, die von den 
Hunnen abgeschlachtet worden waren. 
Die umlaufenden Buchstaben am Sockel des Ursula-
Bildes in Lidens Kirche kann man so lesen: „Heilige 
Ursula und deine Gefährtinnen – bittet für uns“. (Foto: 
Jermunn Solem) 
Auch wenn vieles in der Ursula-Legende märchenhaft 
erscheint, war sie wahrscheinlich doch eine historische 
Person, die in einer unsicheren und gewaltsamen Zeit 
europäischer Geschichte mit ihrem Leben für ihren 
Glauben bezahlen musste. Heute betrachten wir die 
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Märtyrer vielleicht als Zeugen einer längst vergange-
nen Zeit – Tatsache ist aber, dass niemals mehr Men-
schen ihres christlichen Glaubens wegen ihr Leben 
verloren haben als heute. Im Nahen Osten, in gewis-
sen afrikanischen und auch asiatischen Ländern kann 
es mit Lebensgefahr verbunden sein, sich zum christli-
chen Glauben zu bekennen. 
Vielleicht können die Märtyrer – sowohl die, die vor 
langer Zeit gelebt haben, als auch die, die heute ihr 
Leben verlieren – uns mahnen, unseren christlichen 
Glauben mutiger zu bekennen. 

Gebet 
Barmherziger Gott,  

der du mit deinem Geist die Märtyrer stärkst,  
sodass sie nicht nur mit dem Bekenntnis ihres Mundes, 

sondern auch mit ihrem Blut  
Zeugnis ablegen von ihrem Glauben  

an deinen Sohn, unsern Erlöser,  
gib uns die Kraft, unseren Glauben an ihn zu bekennen,  

sodass wir fest in allen Prüfungen stehen  
und treu sind bis zum Tod.  

Durch deinen Sohn Jesus Christus, unseren Herrn. 
Amen. 

Siehe: https://www.svenskakyrkan.se/indalens-pastorat/   
helgonen-i-lidens-gamla-kyrka 

Die Kirche von Ivö 

Bei der Vorbereitung einer Urlaubsfahrt nach Gotland 
(Schweden) stieß ich im Internet auf eine Seite, die 
sofort mein Interesse weckte: 
https://de.wikipedia.org/wiki/Kirche_von_Ivö – diese 
Kirche musste ich sehen!  
In Skåne, dem südlichsten Landstrich Schwedens, 
liegt wenige Kilometer nordöstlich von Kristianstad der 
Ivösee. Von dem kleinen Ort Barum an der Westseite 
des Sees kann man mit der (kostenlosen) Fähre zur 
Insel Ivö übersetzen. Hat man den Campingplatz auf 
der Insel hinter sich gelassen, folgt man in östlicher 
Richtung dem Weg des Erzbischofs (Ärkebiskopens 
väg). Andreas Sunesen (1161 - 1228) ist gemeint,    
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der zu der Zeit, als Skåne zu Dänemark gehörte, Erz-
bischof von Lund war und auf der Insel lebte. Wahr-
scheinlich auf seine Initiative hin wurde im Ostteil der 
Insel im 13. Jahrhundert eine Kirche gebaut. Die kleine 
Kirche mit dem massigen Turm ist im Laufe der Jahr-
hunderte mehrfach verändert worden. Umgeben vom 
sehr gepflegten Friedhof erscheint das Gotteshaus 
von außen wie ein Anziehungspunkt, von innen wie ein 
Kleinod mit einer ganz eigenen heimeligen Atmo-
sphäre. Die Gewölbe sind zwar erst im 15. Jahrhun-
dert errichtet worden, fügen sich aber harmonisch in 
den romanischen Bau ein. (Foto: Wikipedia) 
Diese Kirche war vor der Reformation der heiligen Ur-
sula gewidmet. Das lässt sich an den Wänden des 
Chores auch heute noch nachweisen. Zwei heilige 
Frauen sind dort im 15. Jahrhundert aufgemalt wor-
den: Katharina mit dem Rad (S. 24 links) und Ursula 
mit ihren Gefährtinnen (rechts). Auf der Internetseite 
ist die Wandmalerei falsch zugeordnet.  
Die Restaurierung der Gemälde liegt schon einige 
Jahrzehnte zurück. Eine Überarbeitung mit heutigen 
Mitteln wäre wünschenswert. Die Abbildung der heili-
gen Ursula im Chor lässt vermuten, dass es einen be-

sonderen Grund gegeben hat, sie an prominenter 
Stelle in das Gesichtsfeld der Gemeinde zu rücken. 
Geht man den hinter der Kirche liegenden sanften 
Hang hinunter, stößt man auf einen gemauerten   
Brunnen, die „Sankt-Ursula-Quelle“. Ihr wurde viele 
Jahrhunderte lang eine heilbringende Wirkung zuge-
schrieben.  
Die legendenhafte Erzählung ist auf einer Tafel gleich 
in drei Sprachen nachzulesen:  
Auch wenn wir heute dazu neigen, solche Geschichten 
mit einem Lächeln zur Kenntnis zu nehmen, sollten wir 
doch berücksichtigen, dass die Volksfrömmigkeit ver-
gangener Jahrhunderte solche wundertätigen Erschei-
nungen in unmittelbarer Nähe brauchte, um die 
Menschen in ihrem Glauben zu stärken und ein Leben 
in der Christusnachfolge zu führen.  

Wilfried Pankauke 
Fotos vom Autor, wenn nicht anders angegeben  

Wir planen - trotz Corona:  

Exerzitien  
mit dem Angelakreis  

12.-17. April 2021 
im Bildungshaus Kerpen-Horrem 

Anmeldungen an 
susa.heinrigs@t-online.de
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Bleib gesund! 
Neues aus dem Schulnetz

Schneller als gedacht machte sich das Virus breit: Ver-
dacht auf Covid-19, einzelne Infektionen, Quarantäne… 
Die Stundenplaner haben rotiert. Zum Glück gibt es die 
Herbstferien zur Entspannung. Aber das ist keine Ent-
warnung. 
Auch das Schulnetz ist betroffen: Der für den 
16.11.2020 in Osnabrück geplante Studientag, zu dem 
wir schon eingeladen haben, kann nun sicher nicht 
planmäßig stattfinden. Aber wir können ihn ja ver-
schieben. „Angela Merici: eine starke Frau in einer Zeit 
des Umbruchs - Wandel als Herausforderung“ ist ein 
Thema, das uns noch länger beschäftigen kann. Viel-
leicht haben wir mit dem „Frischlingstag“ Anfang Feb-
ruar mehr Glück! 

Aber was bedeutet das  
alles für die Schulen, die  
Schüler/innen, die Lehrer/innen?  
Noch einmal berichten wir in diesem Heft  
über Erfahrungen da und dort. Und wenn man  
genau hinschaut, ist viel Positives dabei, von Kreativi-
tät bis konkrete Hilfe. Aber eben auch individuelle Be-
lastungen, schwer lösbare Probleme und materielle 
Not werden sichtbar. Solidarität sollte in dieser Zeit 
mehr als ein Wort sein, gerade an unseren Schulen in 
angelinischer Tradition. Der Nase-Mund-Schutz ist ein 
Symbol dafür: Ich möchte, dass du gesund bleibst! 

Sr. Brigitte Werr osu  
Foto: Leohoho auf Pixabay (freigestellt)  

Schule im Corona-Modus

Krefeld

        

Eigentlich hofften alle, nach den Sommerferien finge ein normales 
Schuljahr an. So hatten es auch die „Vordenker“ der Schulbehörden  
signalisiert. Manch einer an der Basis dachte: „Hoffentlich haben sie  
einen Plan B!“ Hatten sie einen? 
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Hast du Angst vor einer Ansteckung? Nein, ich 
habe keine große Angst, aber wahrscheinlich will ich 
sie nicht wahrhaben. Bei der Arbeit versuchen wir mit 
der entsprechenden Schutzausrüstung eine mögliche 
Ansteckung zu vermeiden. Im täglichen Leben trage 
ich eine Maske, versuche den nötigen Abstand zu hal-
ten, mit den Händen nicht das Gesicht zu berühren 
und die Hände häufig gründlich zu waschen oder 
sogar zu desinfizieren.  
Was passiert im Körper von Erkrankten? Das Virus 
wird über die Atemwege übertragen, gelangt in den 
Rachen und vermehrt sich dort sehr schnell. In dieser 
Phase der Ansteckung haben die Menschen meistens 
keine bis wenige Symptome, sie sind allerdings sehr 
infektiös und können die Viren auf andere Menschen 
übertragen. Typische Beschwerden, die 3-5 Tage nach 
Ansteckung auftreten können, sind Halsschmerzen, 
Husten und Fieber. Manche Menschen bleiben aller-
dings trotz Ansteckung beschwerdefrei (asymptomati-
scher Verlauf), können aber das Virus auf andere 
Menschen übertragen. Innerhalb von ca. 10 Tagen 
werden fast alle gesund, aber ein paar eben nicht, und 
diese werden richtig krank. Es kommt zu einem Lun-
genversagen, das einen Intensivaufenthalt erfordert. 
Inzwischen weiß man, dass auch andere Organe 
durch ausgeprägte Entzündungsreaktionen angegrif-
fen werden. Dieses Virus hat eine noch keineswegs 
restlos erforschte Gefährlichkeit. 
Was hast du bei deiner Arbeit gemacht? Auf der In-
tensivstation haben wir um das Überleben der Covid-
19-Patienten gekämpft. Für uns war es am Anfang der 
Pandemie sehr schwer, da wir die neue Krankheit 
Covid-19 nicht kannten und wir uns plötzlich um sehr 
viele schwer erkrankte Intensivpatienten kümmern 
mussten. Wissenschaftliche Erkenntnisse bzgl. dieser 
neuen Erkrankung waren vor allem am Anfang unzu-
reichend. Uns standen nur wenige Veröffentlichungen 
aus China und Italien zur Verfügung. Zum Glück gab 
es Online-Fortbildungen, und um Erfahrungen auszu-
tauschen, organisierten wir Videokonferenzen (Bild) 
mit KollegInnen aus Oberitalien und Bozen. Die Dinge 
änderten sich sehr rasch. Verschiedene Strategien, 
die wir anfangs verfolgten, mussten kurze Zeit später 
wieder verworfen werden. Einige Medikamente, die 
empfohlen wurden, zeigten leider keine Wirkung. Bei 
den meisten Virusinfektionen, so auch beim Coronavi-
rus, fehlen wirksame zielgerichtete antivirale Medika-

mente. Fast 
alle Patienten 
mussten 
künstlich 
beatmet wer-
den und 
waren 10-14 Tage lang sehr schwer krank, bis sie sich 
langsam wieder erholten. Die Therapie bestand vor 
allem in überbrückenden Maßnahmen, bis die 
schwere Lungenentzündung abheilte und sich die Lun-
genfunktion wieder so weit erholte, dass die Patienten 
selbstständig atmen und von der künstlichen Beat-
mung entwöhnt werden konnten. Zusätzlich wurden 
wir noch mit weiteren Problemen konfrontiert: Intensiv-
plätze wurden knapp, Beatmungsgeräte fehlten, die 
Arbeit in voller Schutzausrüstung war sehr anstren-
gend, die Schutzbekleidung war teilweise mangelhaft, 
diverse Medikamente wurden knapp, usw. 
Was bringt der Lockdown? Aus medizinischer Sicht 
ist die Verpflichtung, daheim zu bleiben und Kontakte 
mit Menschen zu vermeiden, sehr wichtig, um das Ge-
sundheitssystem nicht akut mit vielen schwerkranken 
Menschen zu überlasten. Es dürfen nicht zu viele 
Menschen zur gleichen Zeit krank werden, ansonsten 
ist es nicht möglich, vielen Schwerstkranken eine ad-
äquate medizinische Hilfe anzubieten, und es würden 
sehr viele, besonders ältere Menschen, sterben. Gott 
sei Dank hat die Corona-Pandemie bis jetzt bei uns 
nicht wie anderswo in voller Härte zugeschlagen, aber 
unser Gesundheitssystem sehr wohl an seine Gren-
zen gebracht. Wir hoffen, dass es nicht zu einem er-
neuten plötzlichen Anstieg von Erkrankungen kommt. 
Wie geht es weiter? Keiner kann sagen, was morgen 
sein wird. Fakt ist: Wir müssen derzeit lernen, mit dem 
Virus zu leben. Dies erfordert eine eiserne Disziplin. 
Wir müssen uns weiterhin mit Handschuhen und Mas-
ken schützen und Abstand halten, sonst kommt es zu 
einer neuerlichen Infektionswelle. Diese Maßnahmen 
werden notwendig sein, bis erfolgreiche Medikamente 
zur Verfügung stehen. Einen Impfstoff herzustellen ist 
nicht einfach, das dauert Monate bis Jahre. Wir kön-
nen damit wahrscheinlich erst Mitte 2021 rechnen.  

Anna Sophia Steger, Klasse 3A  
(entspricht Klasse 8 in Deutschland) 

Aus: U-Boot 14 - Schülerzeitung der Ursulinen- 
Mittelschule Bruneck  

„Wir müssen lernen, mit dem Virus zu leben!“ 
Ein Interview 
Die Mittelschülerin Anna Sophia Steger befragt ihre Mutter, die In-
tensivmedizinerin Dr. Mechthild Mair am Krankenhaus Bruneck.
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„Schule dahoam“ 

Erfahrungen in Straubing 
Oft hört man die romantische Meinung: „Ach, ein Jahr Weltreise und die Kinder unterrichten wir selbst, 
da ist man dann auch viel unabhängiger“. Ganz ungewollt befanden wir uns in diesem Schuljahr nun alle 
in der Situation, dass der Unterricht nicht mehr mit Lehrkraft und Klassenkameradinnen stattfindet, son-
dern zu Hause. Die Eltern im homeoffice, die Kinder im homeschooling – ein Drahtseilakt.  

Da die Situation für alle unbekannt und die Kommuni-
kation zwischen allen Beteiligten – Schülerinnen, El-
tern, Lehrkräften und Schulleitung – enorm wichtig 
war, fragten wir: Was klappt gut? Wo sind Schwach-
stellen? Gibt es Tipps?  

Die Schülerinnen und Eltern können unsere Lehrkräfte 
per Dienstemail, Elternportal, schul.cloud oder Mebis1  
kontaktieren. Glücklicherweise gehört an unserer 
Schule das Arbeiten mit digitaler Technik zur Norm. 
Deshalb verfügen die Schülerinnen nicht nur über die 
nötige Hardware, sondern lernen ab Klasse 5 auch die 
softskills, also den Umgang mit der Technik und das 
Wissen um den digitalen Fußabdruck. Wer keinen 
Computer zu Hause zur Verfügung hat, kann sich zur 
Überbrückung der nächsten Wochen kostenlos ein 
Tablet mit nach Hause nehmen.  

Julia, 8. Klasse: So weit klappt bei mir alles recht gut 
mit dem Erarbeiten des Schulstoffs. Das Einzige, was 
noch recht fehlerhaft funktioniert, ist Mebis, das heißt: 
Ich konnte bis jetzt die Aufgaben noch nicht dort bear-
beiten. Dennoch werde ich es im Laufe des Tages 
noch öfter probieren. 

Teresa, 8. Klasse, hat außerdem noch folgenden Tipp: 
Ich mache gleich morgens einen Videoanruf mit mei-
ner Freundin, dann strukturieren wir den Tag. Wenn 

wir in einem Fach alles erledigt haben, nutzen wir die 
Zeit, um zu wiederholen. Das Videochatten motiviert 
dabei wirklich, etwas zu erledigen und nicht gleich in 
Panik zu verfallen, wenn etwas nicht so klappt, wie 
man sich das vorstellt. 

Hannah, 10. Klasse: Auch wenn schon eine Woche 
„Coronaferien“ hinter uns liegen, wie Ferien fühlt es 
sich definitiv nicht an. Während man am Anfang Glück 
haben musste, um nach zehn Versuchen in Mebis zu 
landen, funktioniert dies mittlerweile reibungslos, ge-
nauso wie die Kommunikation per Email. Wir haben 
sogar für die Klasse eine Gruppe für Fragen und 
Schulstoff rund um Corona erstellt und die Schüler-
Lehrer-Kommunikation auf Schlüsselpersonen übertra-
gen. Sich Lernstoff selbst anzueignen hat nochmal 
einen ganz anderen Schwierigkeitsgrad, Disziplin ist 
definitiv wichtig, aber auch zu wissen, wann man mal 
Pause machen kann. 

Für Schülerinnen des Ganztagsgymnasiums ist die 
Umstellung enorm. Sarah, 5. Klasse: Normalerweise 
verbringe ich den ganzen Tag mit meinen Freundin-
nen, jetzt bin ich allein. Ich vermisse sie. 

Auch die Eltern stehen vor großen Herausforderun-
gen: Viele Kinder brauchen Unterstützung, einen Ta-
gesplan anzulegen. Häufig müssen sie als „Ersatz- 
lehrkräfte“ einspringen. Hinzu kommen die eigene Ar-
beit und womöglich Sorgen um die Zukunft. Aber sie 
haben auch viel Lob für die Lehrkräfte: Unterricht per 
Videostream, Lernvideos und das Wissen, dass die 
Lehrkräfte erreichbar sind, entlasten die Familien. 

Die Lehrkräfte nahmen die Chance wahr, ihre eigenen 
Fähigkeiten bezüglich des digitalen Unterrichts zu er-
weitern. Der Tagesablauf verändert sich, wenn das Ar-
beitsmaterial didaktisch so aufbereitet werden muss, 
dass es zu Hause gut bearbeitet werden kann und 
man auf die Rückmeldungen der Schülerinnen wartet. 
Die große Herausforderung ist die richtige Dosierung 
des Unterrichtsstoffes. Denn den Stoff selbst erarbei-
ten braucht viel mehr Zeit. Das Korrigieren ist um eini-
ges umständlicher, manch einen ärgert das überlas- 
tete Mebis, und Augen und Kopf müssen sich daran 
gewöhnen, so viel Zeit vor dem Computer zu ver-     
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bringen. Und gerade in den 
Naturwissenschaften gilt: 
Experimentieren mit Schü-
lern ist doch um einiges 
schöner. Dass digitaler Un-
terricht in allen Fächern 
möglich ist, zeigt die Aus-
sage einer Kunstlehrerin: 
„Es ist spannend, die digi-
talen Ressourcen zu nut-
zen, zum Beispiel die 
virtuellen Rundgänge im 
Musée d’Orsay oder in den 
Uffizien in Florenz“. Auch 
ist es eine Möglichkeit, die 
kreative Seite unserer digi-
talen Medien in Projekten 
wie der Erstellung eines 
Stop Motion Films kennen 
zu lernen. Die Abiturientinnen liegen den Lehrkräften 
dabei besonders am Herzen. Sie sollen möglichst gut 
auf die Abiturprüfungen vorbereitet werden. 

Da ist es ein großer Vorteil, einen hauseigenen Sys-
temadministrator und eine Systembetreuerin zu 
haben, die nun alle Hände voll zu tun haben und so-
wohl den Lehrkräften als auch den Schülerinnen bei 
technischen Problemen zur Seite stehen. Vor allem in 
den ersten Tagen kamen von Schülerinnenseite Anfra-
gen zu fehlerhaften Passwörtern und dem Zugangs-
code zur schul.cloud. Immer wurde ein Weg gefunden, 
um wirklich jeder den Zugang zum homeschooling zu 
ermöglichen. Viele Lehrer besuchten am letzten „live“-
Schultag eine schulinterne Fortbildung, um für die Wo-

chen des Unterrichtens aus der Ferne gerüstet zu 
sein. Wenn sämtlicher Kontakt digital abläuft, ist es 
auch wichtig, abschalten zu können und auch zu dürfen.  
Die Hoffnung ist, dass die Schülerinnen und Schüler 
diese Zeit nun als Chance sehen, sich in Selbststän-
digkeit und Zeitmanagement zu üben, und sie das für 
ihren weiteren Weg stärkt. Gerade in diesen Zeiten 
merken wir, dass es die Gemeinschaft ist, die unsere 
Schule auszeichnet. Sie hilft uns, auch schwierige Zei-
ten durchzustehen.  

Martina Zanner und Gudrun Graf 
Fotos: https://www.gymnasium.ursulinen-straubing.de 

1   Lernplattform in Bayern – siehe: https://www.mebis. 
   bayern.de/ueber-mebis/ 

Schule und Corona 

Erfahrungen und Eindrücke aus der Würzburger Ursulinenschule 
Schule ist irgendwie immer spannend und herausfordernd – in Zeiten der Corona-Pandemie – in der Zeit 
des Shutdown und in der Zeit der Schul-Öffnung vielleicht noch viel mehr. 
Für uns in Würzburg war es ein bedeutendes Datum, 
an dem die St.-Ursula-Schule pandemiebedingt ge-
schlossen werden musste: ausgerechnet der 16. März 
2020 – auf den Tag genau am 75. Jahrestag der Zer-
störung Würzburgs, bei der auch unser Kloster und die 
Schulgebäude dem Bombenhagel zum Opfer fielen.  
Der Shutdown sollte eine verordnete Entschleunigung 
sein, war aber gar nicht so entschleunigend, sondern 
nur „anders stressig“, manchmal auch nervig, anstren-

gend, eben herausfordernd - birgt aber hoffentlich 
auch eine nachhaltige Chance. 
Einige positive Erfahrungen möchte ich unbedingt mittei-
len, die wir erleben durften – und ich hoffe, dass diese Er-
fahrungen auch von anderen bestätigt werden können:  
  Schüler und Lehrkräfte schätzen einander mehr.  
  Viele merken, dass Schule doch nicht „so übel“ ist  
     und wie viel Nutzen es bringt, gemeinsam zu lernen.  



„Mein Weg in die Welt“ 

Die Erfahrungen mit Corona lyrisch zum Ausdruck gebracht 
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  Die Arbeit der Lehrkräfte wird wieder mehr ge- 
     schätzt (wobei es natürlich auch in solchen Zeiten 
     Kritik gibt und man sehr wohl merkt, welche teil- 
     weise überzogene Erwartungen heute an Schule  
     und Lehrkräfte gestellt werden). 
  Wir erfahren alle unsere Planungen als vorläufig -  
     das lässt Gelassenheit zu.  
  Viele Dinge relativieren sich in ihrer Bedeutung  
  Solidarität und Verbundenheit wachsen  
  Kreativität wird gefördert 
  Persönliche Begegnung und gute Lernatmosphäre  
     bekommen ein neues Gewicht. 
  Der Wert der realen Schulgemeinschaft wird deutlich. 
Für uns Schwestern als Schulträger und als in der 
Schulleitung, der Verwaltung und im Unterricht Tätige 
gab es sehr viele erfreuliche Zeichen der Verbunden-
heit und Dankbarkeit. Es war die Sorge vieler zu spü-
ren, dass wir Schwestern gesund bleiben mögen, und 
auch Dankbarkeit für unser Gebet und unsere Prä-

senz. So bekamen wir Post von einzelnen Schülerin-
nen, von Eltern, von der SMV oder auch von einer 
Gruppe von Abiturientinnen, die an jede Schwester 
einen persönlichen Brief des Dankes geschrieben hat. 
Und es gab besorgte und liebevolle Nachfragen von 
Eltern und Kolleginnen und Kollegen.  
Bis dieser Artikel erscheinen wird, haben wir schon 
wieder viele Erfahrungen gesammelt, wie es mit den 
gestaffelten Schulöffnungen und mit den Abitur- und 
Realschulabschlussprüfungen in „Corona-Abstand“ 
geklappt hat. Mit der Rückkehr der Schülerinnen erleb-
ten wir immer mehr eine „Parallel-Welt“: In der Schule 
mühen wir uns, die verordneten Abstandsregeln und 
Hygienemaßnahmen sorgfältig einzuhalten. Außerhalb 
der Schule praktizieren die Menschen teilweise eine 
große Sorglosigkeit, als sei das Virus nicht vorhanden. 
Regeln und Beschränkungen werden schlecht einge-
halten, so dass man sich nicht wirklich wohl fühlt...  
Dieses Jahr 2020 hat uns anderes beschert, als wir er-
wartet, geplant, erhofft und gewünscht hatten, und nie-
mand weiß, wie es weitergeht.  

Sr. Johanna Ankenbauer OSU 
Fotos: https://st-ursula-schule-wuerzburg.de/blog/  

Corona hat die Welt auf den Kopf gestellt – für alle Menschen, in allen Ländern, jeden Tag. Auch am St. 
Angela Gymnasium Wipperfürth spürten und spüren die Schülerinnen und Schüler tagtäglich die Ände-
rungen, die mit verschiedenen Hygienemaßnahmen und Vorschriften einhergehen. Zunächst von zu 
Hause aus beim „home schooling“, nun seit den Sommerferien wieder zurück im Schulgebäude mit wei-
testgehend „normalem“ Unterricht. Die meisten sind froh, dass sie wieder im Schulalltag sind, ihre 
Freunde, Klassenkameraden und Lehrer wiedersehen können. Und oft wurde in den vergangenen Wo-
chen darüber gesprochen, wie jeder Einzelne diese Zeit der Pandemie wahrnimmt. Der Deutsch-Leis-     
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tungskurs der Stufe 11 von Frau Hartmann hat sich auf dichterische Weise damit auseinandergesetzt, wie 
man sich von Covid-19 beeinflusst fühlt, welche Gedanken einen antreiben und wie man diese ganz spe-
zielle Zeit wahrnimmt. Das Ergebnis sind viele eindrucksvolle persönliche Gedichte, von denen im Fol-
genden eine Auswahl zu lesen ist. 

Annika Hartmann, St. Angelaschule Wipperfürth 

Unterwegs, doch wie? 
 
Kein Flugzeug fliegt,  
es fährt keine Bahn, 
nirgendwo kann ich hinfahrn! 

Ich kann nicht weg, 
an einen anderen Ort!  
Ich sitz auf meinem Deck 
und träume mich fort. 

Wie schön es wohl wäre, 
jetzt wo anders zu sein. 
In einer andern Atmosphäre, 

ich will nicht mehr hausen 
im eigenen Heim! 

Möchte Neues entdecken,  
in den verschiedensten Ecken. 

(Kilian Müller)  

Gemeinsam gegen das Virus 

Seit Monaten schon erkranken Menschen am Covid‐19 

und man mag die Nachrichten schon nicht mehr seh‘n. 

Immer mehr Todesfälle, besonders auch bei den Alten, 

weil viele Menschen sich nicht an die Maskenpflicht halten. 

Schon im Januar verbreitete sich die Pandemie, 

doch wann so etwas endet, das weiß man leider nie. 

Viele Menschen verhalten sich entsprechend den Maßnahmen nicht richtig, 

aber sich und die anderen zu schützen, das ist im Moment wichtig. 

Was wir benötigen, das ist Stärke zu zeigen 

und das Treffen in größeren Gruppen zu meiden. 

Wann die Pandemie vorbei ist, das kann man nicht nennen, 

wichtig ist nur, dass alle die Maßnahmen kennen. 

Ein wirksames Medikament, das wäre toll, 

da alles wieder normal werden soll. 

Aber wenn wir alle zusammenhalten, 

so schützen wir die Jungen und die Alten. 

Mundschutz tragen, Hände waschen, 

Abstand halten, das wäre klasse! 

 
(Miriam Schenk)

Tag ein Tag aus 
Tag ein Tag aus  
Wann komm ich hier endlich raus?  Keiner weiß wie, wie lang und wohin, Macht das alles einen Sinn,  
Oder verhilft es uns zu einem Neubeginn? 
Alles auf  Anfang, Reset, Neustart,  Aus einer Dystopie wird heute Gegenwart. Zwischen heute, morgen, übermorgen ertrinken wir in Sorgen, Um uns, um euch, um die anderen, die uns verborgen! Lasst uns daraus etwas Neues schöpfen, Und, weil wir es bis hier geschafft haben, eine Flasche köpfen! Kraft, Stärke und Wissen daraus zieh‘n,  denn schon so sind neue Blüten in uns gedieh‘n. Die müssen nur noch gesunden und wachsen! 

(Linda Schmitter) 
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Manchmal kommt es anders… 

Wie durch Corona aus einem Theaterstück ein Hörspiel wurde 
Manchmal kommt im Leben alles anders als man denkt. Das Vorhaben ist durchdacht, geplant und bereit, 
in die Tat umgesetzt zu werden. Und dann kommt alles anders: Die Umstände verändern sich, und plötz-
lich scheint die Umsetzung des Plans unmöglich.  
Genauso ging es auch uns, dem Literaturkurs der Ma-
rienschule Krefeld. Seit Beginn des Schuljahres haben 
wir unser eigenes Theaterstück entworfen. Schritt für 
Schritt sind wir gemeinsam vorgegangen: Angefangen 
bei dem Thema haben wir Figuren entwickelt, die die 
Probleme und Gedanken widerspiegeln, die uns Ju-
gendliche im Alltag beschäftigen. Das mag einfach 
klingen, doch die Ausarbeitung und Einigung auf be-
stimmte Ideen hat nicht nur viel Mühe, sondern auch 
Zeit in Anspruch genommen. Denn unser Ziel war es, 
eine Handlung zu entwerfen, die unserem späteren 

Publikum eine ganz bestimmte Message vermittelt: Sei 
du selbst und lebe deinen Traum!   
„Wir sind schon sehr weit gekommen. Ich kann es 
kaum erwarten, unseren Familien und Freunden end-
lich zu zeigen, woran wir so lange gearbeitet haben!“ 
(Natalia, Q1)  
Die Proben unseres Stücks waren gerade in vollem 
Gange. Schließlich war es bereits März, und die Auf-
führung unseres Theaterstücks war nur noch einige 
Monate entfernt. Voller Vorfreude darauf, unser ge-  

Mein Weg in die Welt 
Ich kam ganz allein 
In die Welt hinein. 
Ohne mich groß anzukündigen, 
ist ein Riesen Problem entstünden. 
Ich verbreitete mich ab Dezember 
Und kam in viele neue Länder. 
Niemand wusste mit mir umzugehen, 
doch die Regierung hat mich als sehr gefährlich angesehen. 
Sie schlossen Kindergärten, Schulen und Firmen,  
um die Menschen abzuschirmen. 
Alle arbeiteten von zu Hause 
Und gaben ihrem Alltagsleben eine Pause. 
Das Gesundheitsamt hatte so viel zu tun wie nie zuvor 
Und ich war wirklich oft im Labor. 
Die Menschen wurden wegen mir getestet. 
Und durch Quarantäne wurde die Welt nicht noch mehr verpestet. 
Ganz wichtig ist jetzt die Hygiene, 
damit ich mich nicht weiter ausdehne. 
Mundschutz, Desinfektionsmittel und Abstand 
Ist nun bei allen sehr bekannt. 
Durch die vielen Regulierungen  
Wird langsam wieder auf das alte Leben umgesprungen. 
Doch es wird nie wieder wie vorher sein 
Denn ich werde bleiben insgeheim. 
(Theresa Prochnow)                                        

 

Auf anderen Wegen 
Geplanter Urlaub fällt ins Wasser, Zeit zum Denken wird noch krasser. Man sucht sich andere Ziele, Auch in der Nähe gibt es viele.  

Das Fahrrad ist mein ständiger Begleiter, Und meine Füße bringen mich immer weiter. Grüne Wälder und bunte Wiesen Lassen sich auch nachts genießen. Der Sternenhimmel ist so klar. Ich reise im Traum ganz wunderbar. Trotz Corona lässt es sich leben, Unterwegs sein auf anderen Wegen. (Teresa Hillebrand)                                 
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meinsames Projekt im Sommer endlich auf die Bühne 
zu bringen, nahmen wir die letzten Feinschliffe vor und 
fertigten Requisiten an. Und dann kam Corona.  
„Ich hatte mich so darauf gefreut, das Stück vor mei-
nen Mitschülern und Eltern vorzustellen. Jetzt ist klar, 
dass das unmöglich sein wird. Ich bin so enttäuscht.“ 
(Sophie, Q1)   
Innerhalb kürzester Zeit mussten wir unseren liebevoll 
ausgetüftelten Plan über Bord werfen und umdenken. 
Eine neue Idee musste her. Doch wie sollte die ausse-
hen? Eine Sache war uns sofort klar: Dies war nicht 
das Ende unseres Projekts. Die Planung musste wei-
tergehen.   
„Habt ihr eine Idee, wie es jetzt mit unserem Projekt 
weitergehen kann?“ (Frau von Basum, unsere Lehrerin)   
Corona brachte schlagartig viele Veränderungen mit 
sich, die sich auch deutlich auf unsere Arbeit im Litera-
turkurs auswirkten:  
Kein Auftritt live, sondern auf Distanz. Keine große 
Bühne, sondern das eigene Zimmer. Nicht als Kurs 
proben, sondern sich in Online-Meetings besprechen. 
Kein Theaterstück, sondern … ein Hörspiel?! Also kein 
gemeinsames Spielen, sondern allein Aufnehmen. 
Und keine Darstellung auf der Bühne, sondern Spra-
che, die Bilder in den Köpfen der Zuhörer erzeugt.  
„Durch Corona hat sich unser Stück komplett verän-
dert. Immerhin werden wir aus einem Theaterstück ein  

Hörspiel machen. Natürlich wurde einiges anders, und 
dabei ist leider auch vieles verloren gegangen. Vor 
allem über das Bühnenbild und die Kostüme hatten wir 
uns schon viele Gedanken gemacht. Das alles können 
wir jetzt vergessen!“ (Layla, Q1)   

Trotz der vielen Hürden, die es zu überwinden galt, 
haben wir als Kurs ein großartiges Projekt entworfen. 
Es ist anders, aber trotzdem ein Gemeinschaftswerk. 
Wir mussten improvisieren – aber trotzdem oder gerade 
deshalb sind wir zu einem tollen Ergebnis gekommen.  

„Wir haben improvisiert und etwas wirklich Gutes aus 
der veränderten Situation gemacht. Mit dem Hörspiel 
können wir jetzt sogar noch mehr Leute erreichen! Ich 
bin echt stolz und gespannt, wie das bei den Zuhörern 
ankommt.“ (Natalia, Q1)  

Manchmal kommt im Leben alles anders als man 
denkt. Doch genau diese Spontaneität, diese Verände-
rungen sind es, was das Leben aufregend macht. Ver-
änderungen sind nicht immer schlecht, sie stellen uns 
täglich vor neue Herausforderungen, die unseren Blick 
weiten und uns Dinge zeigen, die wir ohne sie niemals 
gesehen hätten.   

Theresa Schulze, Q1 
Foto: https://marienschule-krefeld.de 

Und hier der Link zum Hörspiel: 
https://marienschule-krefeld.de/wp-uploads/2020/08/  
Hoerspiel-Literatur.mp3                                                     

Attendorn und „Die Sinnsucher“ 

Krisenbewältigung ursulinischer Art 

Religionsunterricht zu Zeiten der Schulschließung: Mitunter ist er ein Abenteuer, stets angetrieben von 
der wichtigen Frage, welche fruchtbaren Perspektiven das Fach für die jungen Menschen in der derzeiti-
gen Situation anbieten muss, damit es bleibende Impulse für ein gelingendes Leben liefert.                      
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In diesem Zusammenhang entstand am St.-Ursula-
Gymnasium Attendorn im digitalen Austausch mit 
Schülern der Jahrgangsstufe Q1 das artikulierte Anlie-
gen, die Krise auch als gemeinsame Chance nutzen 
zu wollen. Die Chance sollte darin liegen, die freige-
wordene Zeit und persönliche Ressourcen für die Be-
schäftigung mit Inhalten sowie die „Begegnung“ mit 
Menschen zu nutzen, für die im Alltag ansonsten lei-
der nur wenig bis gar keine Zeit bleibt. Eine Schülerin 
brachte es auf den Punkt: Diese Idee sei doch wohl 
ein vielversprechendes „Medikament“ für eine persön-
liche Beruhigung in der Krise. 
So schnell war die (digitale) Verbindung zwischen 
dem Religionskurs der Jg. Q1 mit Lehrkraft Fabian 
Bodora und den Sinnsuchern geboren! 
Als Sinnsucher agierten vom 22. März bis zum 27. 
April der bekannte Kölner Pastor Franz Meurer (Hö-
henberg/Vingst) und der WDR-Moderator Jürgen Wie-
bicke (u.a. Tagesgespräch, Philosophisches Radio). 
Beide begaben sich während der Corona-Zeit tagtäg-
lich 30 Minuten in „Quarantäne“ ins Pfarrhaus St. Eli-
sabeth in Köln-Höhenberg, um der Krise und dem 
Leben auf die Spur zu kommen. Meurer und Wiebicke 
boten auf diese Weise in ihrem Podcast Gedanken 
zum Zuhören und Mitdenken an – im vorliegenden 
Falle gemeinsam mit den im Homeschooling befindli-
chen Schülern von St. Ursula. 
Gleich zwei Folgen des Podcasts widmeten die sehr 
gerührten Sinnsucher den Briefen, die sie aus Atten-
dorn erhalten hatten.  

Fabian Bodora  
Foto: Screenshot YouTube 
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Sinnsucher 1           Sinnsucher 2               

Ein Beispielbrief  
Ihre Podcastfolge mit dem Titel “Wie Sie 
die Quarantäne mit Verstand meistern” hat 
mich aufgrund der aktuellen Situation, in 
der wir uns alle befinden, besonders ange-
sprochen. Mein normaler Alltag ist sonst 
nämlich sehr durchgetaktet und durchge-
plant, so dass es nicht oft vorkommt, dass 
Zeit zum Durchatmen bleibt.  
Deshalb wusste ich zunächst nicht, was ich 
mit der uns nun geschenkten Zeit anfan-
gen sollte. Als ich dann auf Ihr Projekt des 
Podcasts gestoßen bin, ist mir vor allem 
eins im Sinn geblieben. Die freie Zeit sollte 
sinnvoll und dazu genutzt werden, seinen 
persönlichen Horizont zu erweitern.  
Das angeführte Beispiel der Frau mit dem 
Blumenmarkt hat auch mich zum Schmun-
zeln gebracht, denn auch ihr Alltag ist von 
jetzt auf gleich durcheinandergewirbelt 
worden. Das bedeutet aber auch gleichzei-
tig eine neue Möglichkeit, sich selbst neu 
zu erfinden und an sich selbst zu wachsen.  
Interessant dabei fand ich auch, dass Sie, 
Pfarrer Franz Meurer, sagten, dass die 
Nähe zu Gott dabei nicht vordergründig ist. 
Was mir besonders gut gefallen hat, war 
das Angebot konkreter, praktischer Tipps 
zur Bewältigung des Alltags zurzeit. Somit 
bleiben die Denkansätze nicht bloß “theo-
logisches Gefasel”.  
Nach dem Hören wurde nur durch Sie ein 
positives Gefühl vermittelt, und ich weiß 
nun besser, wie ich den Alltag meistern 
kann. Ihr Projekt hat für mich somit das 
Ziel erreicht, die Aufmerksamkeit auch mal 
auf Dinge zu lenken, für die man normaler-
weise keine Zeit hat. 

Paula Ohm (Jg. Q1, Schuljahr 2019/20)



35

        

Was macht Corona mit uns? 

Schüler/innen der Ursulinen-Mittelschule Bruneck werden kreativ  
Während der Corona Zeit gut in Kontakt mit unseren Schülern zu bleiben war gar nicht so einfach. Ver-
schiedene Lehrpersonen haben sich überlegt, wie sie die Schüler erreichen können und wie es gelingt, 
das Gemeinschaftsgefühl nicht zu verlieren. 

Die Kunstlehrerin hat alle Schüler beauftragt, Bienen-
waben zu zeichnen und darin aufzuzeigen, welche 
Stärken und guten Eigenschaften jedes Kind hat. Da-
raus hat sie eine Fotomontage gemacht und über ein 
Bild des Schulhofes gelegt: 131 Bilder in ca. 10.000 
Waben. Das Bild ziert nun unseren Schuleingang.  
Die Religionslehrerin hat die Schüler aufgefordert, über 
ihre Gefühle in der Coronazeit zu berichten, indem sie 
die religiösen Symbole Kreuz und Herz verwendeten. 
Die Beiträge der Schüler wurden auf unserer Homepage 
veröffentlicht und haben uns alle sehr angesprochen.  
Im Technikunterricht hatten die Schüler/innen die Auf-
gabe, ein Wohnmodell zu bauen. Der Rahmen dafür 
war eine Weinkiste. Das Modell sollte mit dem Schüler 
etwas zu tun haben: Entweder wurde die Traumwoh-
nung geplant oder der mögliche Traumberuf darge-
stellt. Diese Arbeit wurde noch vor dem Lockdown 
begonnen. Die Schüler/innen haben ihrer Fantasie 
freien Lauf gelassen und unter Anleitung der Technik-
lehrerin an technischen Umsetzungen geknobelt. Da 
entstanden Penthouse-Wohnungen, eine kleine Kondi-
torei, ein Museum usw.  

Erna Holzer  
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„Summerschool” als Mutmacher 

Wiederholung als Basis für einen guten Neustart am St.-Ursula-Gymnasium in Neheim 

Mit dem Projekt „summerschool“ hat das St. Ursula 
Gymnasium in Neheim – eine der 20 Schulen in Trä-
gerschaft des Erzbistums Paderborn – eine Antwort 
versucht. Nach einer langen Phase des Homeschoo-
lings und Unterrichtsausfällen konnten Schülerinnen 
und Schüler ein freiwilliges Angebot nutzen, um in 
„schwächeren Fächern“ ihr Wissen noch vor dem 
Schulstart aufzufrischen. „Die Klassen- und Fachlehrer 
haben die Empfehlungen mit Schülern und Eltern ab-
gesprochen, so dass wir 28 Kinder und Jugendliche 
der Jahrgangsstufen 5 bis 8 mit einem gemischten 
summerschool-Team auf das neue Schuljahr vorberei-
ten konnten“, erklärt Harald Prattki (Mittelstufen-Koor-
dinator), der gemeinsam mit Andrea Mehring 
(Proben-Stufen-Koordinatorin) das Projekt leitet. 

Fächer mit großem Lernaufwand und Fächer, die den 
Lernenden oft mehr Schwierigkeiten bereiten, standen 
an den Vormittagen im Lernangebot: Mathematik und 
Englisch sowie die zweite Fremdsprache wie Latein 
oder Französisch. „Dabei ging es um Wiederholung 
des Lernstoffes, um mehr Sicherheit für das neue 
Schuljahr zu schaffen. Und es war eben keine Vor-
schau auf neues Unterrichtsmaterial“, vergleicht An-
drea Mehring die Woche eher mit einem „Warm up“ 
auf das neue Schuljahr, in dem man zu Beginn ohne-
hin bestimmt noch viel wiederholen müsse. 

Die „summerschool“ wurde mit dem Lehrerkollegium 
vor den Ferien vorbereitet. Man entwickelte ein Sys-
tem, um mit wenigen Lehrkräften auszukommen. 
Diese wurden unterstützt von Referendarinnen und 
Referendaren, jungen Leuten im Praktikum sowie 
Schülerinnen und Schülern der Oberstufe. 
„Wir haben uns sehr gefreut, dass auch ältere Schüler 
mitmachen“, sagt Andrea Mehring. Zum Beispiel die 
16-jährige Emelie Lenze: Sie hat Leistungskurs Fran-
zösisch und wurde durch ihre Lehrerin Elke Speuser 
vermittelt: „Ich habe mich sehr darüber gefreut, als die 
Nachfrage kam, ob ich an der summerschool teilneh-
men möchte. So kann ich meine Freude über die 
Sprache an die jungen Schülerinnen und Schüler wei-
tergeben.“ 
Die „summerschool“ sei sehr hilfreich für alle, die den 
Unterrichtsstoff im Homeoffice möglicherweise nicht 
richtig verstanden hätten, sagt Melissa Hertel (12), die 
Englisch und Mathe auf ihrem Plan stehen hat. Ihre 
Freundin Lena Brosche (12) ergänzt: „Ich finde das 
gut, so können alle wieder gut ins neue Schuljahr ein-
steigen. In den letzten beiden Wochen habe ich Zu-
hause auch schon in die Schulbücher geschaut.“  
Eine „summerschool“-Idee, die Lehrkräften und Ler-
nenden in einem von Corona geprägten Jahr gleicher-
maßen gefällt. Dennoch gibt es einen Wermuts- 
tropfen. „Ich denke, dass wir ein vernünftiges Pro-
gramm anbieten, das den Schülern und Schülerinnen 
hilft. Doch Zuschüsse bekommen wir vom Land NRW 
keine dafür“, so Schulleiter Bertin Kotthoff. Als Träger 
hatte das Erzbistum Paderborn einen Antrag gestellt, 
um aus dem Topf der Landesregierung zur „Förderung 
von Schulkindern in der Ferienzeit“ zu partizipieren. 
Der wurde jedoch abgelehnt, weil das Neheimer Pro-
jekt täglich nur über drei anstatt sechs Stunden geht. 
Das Land habe viele „soziale Aspekte“ wie Museums- 
oder Zoobesuche angedacht, dies – so Harald Prattki 
– sei jedoch hier im ländlichen Neheimer Raum nicht 
erforderlich. Daher habe man sich für die reine Lern-
wiederholung am Vormittag entschieden. 

Text (leicht gekürzt) und Foto: Roland Pfaff  
Aus: https://www.erzbistum-paderborn.de/aktuelles/ 
wiederholung-als-basis-fuer-einen-guten-neustart/   

Noch immer im Schatten eines verrückten Schuljahres 2019/20 begann an den Schulen in Nordrhein-
Westfalen wieder der Unterricht - mit vielen Fragen, die keiner beantworten konnte. 

„Einen guten Schulstart“ wünscht das summerschool-Team 
des St. Ursula Gymnasiums.
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Projekt Sommerbetreuung der Brunecker Ursulinen 

Unterstützung der Familien und soziales Miteinander

Diese Sommerbetreuung richtete sich an alle Schüle-
rinnen und Schüler der Mittelschule der Ursulinen und 
deren Geschwister, sofern diese das Grundschulalter 
erreicht hatten. 

Unter Einhaltung der Richtlinien und trotz der vielen 
Einschränkungen ist es den pädagogischen Fachkräf-
ten der Ursulinenheime und den Lehrpersonen der 
Mittelschule gelungen, ein abwechslungsreiches und 
interessantes Programm auszuarbeiten. 

Wöchentliche thematische Schwerpunkte schafften 
Abwechslung und berücksichtigen die verschiedenen 
Interessen der Kinder. Ziel der Betreuung war es 
zudem, ein Wohlfühlambiente zu schaffen, die Indivi-
dualität der Kinder ernst zu nehmen, soziale Kompe-
tenzen zu fördern, Spiel, Spaß und Entspannung in 
der Gruppe und das Erleben von Gemeinschaft zu er-
möglichen. 

Die wöchentlichen Themenangebote reichten von 
„SelbstGIMOCHT“, einer Holzwerkstatt, „Kunter-
BUNT“, einem Malkurs, „OHRwurm“, einem Hörspiel 
mit Soundeffekten, „DOitYOURSELF“, einer Textil-
werkstatt bis hin zu „FITforLIFE“, Bewegung und 
Spiele im Freien. Auch auf Sprachförderung wurde 
eingegangen, ob bei „STEPbySTEP“, einem Englisch-
kurs, „quattroCHIACCHIERE“ oder „WORTspiele“, 
kreatives Schreiben und Sprachspiele. 

Neben den Themenangeboten gab es noch viel Raum 
für eine sinnvolle Feriengestaltung gemeinsam mit 
Freunden. Schön, dass es uns gelungen ist, etwas Ab-
wechslung in den „Corona-Sommer“ zu bringen.   

Andrea Pallhuber, Heimleiterin 

Die Einrichtungen des Ursulinenklosters Bruneck sahen es als ihren Auftrag, in der aktuellen Situation 
den Familien eine Unterstützung in der Betreuung ihrer Kinder zu geben und letzteren den sozialen Aus-
tausch zu ermöglichen. Das Kloster folgte damit auch einem Aufruf der Stadtgemeinde. 
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Dieser erforderte viel! Manches davon habe ich als 
junge Ursuline (bin 1957 mit 20 Jahren eingetreten) 
noch erlebt: die tapfere Tatkraft und das Gottvertrauen, 
mit dem die aus meiner Sicht alten Frauen den ver-
schiedenen Schwierigkeiten begegnet sind. 
Hofrat Mag. Peter Paul Steinringer, in seiner getreuen 
Verbundenheit mit uns Ursulinen und mit der Ge-
schichte unserer Schule und des Konvents, ging dann 
im Konkreten dem Neubeginn nach und lässt nun 
Mater Lioba Hendl, eine wirklich bedeutende Ordens- 
und Schulfrau, in dem folgenden Text selbst zu Wort 
kommen: Der Einleitungstext vom ersten Jahresbericht 
gibt viel von dem wieder, vielleicht beeindruckt beson-
ders die Selbstverständlichkeit – heute würde man 
sagen Coolness – bei der Bewältigung der Schwierig-
keiten, aber auch die Zuversicht, die beim Erstellen 
von neuen Projekten deutlich wird. 

Sr. Hildegard Wolf 
 
Direktorin Mater Lioba Hendl (Foto) berichtet:  

„Unmittelbar nachdem am 20. Juli 1938 
die NS-Regierung dem Orden jede un-
terrichtliche und erzieherische Tätigkeit 
untersagt hatte, wurden die Schulhäuser 
Innrain 9 und Innrain 13 mit fast allen 
Räumlichkeiten dem Militär vermietet.1  
Die Räumungsarbeiten dauerten bis Ok-
tober, zu welchem Zeitpunkt übergeben 
werden musste. Die kostbare Lehr-
mittelsammlung konnte über die unru-
higen Jahre und die Bombenzeit  
hinübergerettet werden2. Die Lehrerin-
nen halfen in anderen Klöstern aus3: 
Rumänien, Italien, England; vier wirk-
ten von 1939 bis 1946 resp. 1947 in 
Brasilien, andere arbeiteten in Laza-
retten (Feldkirch, Hall). Ein Bomben-
angriff auf das Lazarett in Feldkirch 
raffte vier der dort arbeitenden Mit- 

schwestern auf einmal hinweg. Darunter war auch meine 
Vorgängerin als Direktorin, Mater Borromäa Kathrein. 

Als im Jahre 1945 endlich Friede wurde, weilte ich 
noch in Brasilien4. Zur Direktorin wurde Mater Ignatia 
Ploner ernannt. Sie war erst 1937/38 in den Lehrkör-
per eingetreten, und die Anstrengungen in dieser Wie-
deraufbauzeit dürften wohl ihrer Gesundheit schwer 
zugesetzt haben. 

Was da vom ersten Schuljahr mit einer doppelten ers-
ten und einer zweiten Klasse erzählt wird, ist so recht 
Nachkriegsgeschichte. Die Räumungsarbeiten im 
Schulhaus hinderten den Unterrichtsbetrieb. Schon im 
Herbst saßen Schülerinnen und Lehrer frierend in den 
Schulräumen, welche keine Doppelfenster, sondern 
nur Notverschalungen hatten. Alle Förderung und Hilfe 
erfuhr die Anstalt durch den Landesschulrat, beson-
ders Herrn Landesschulinspektor Hofrat Dr. Mumelter, 
der immer mit Ratschlägen zur Verfügung stand und 
sich um das Öffentlichkeitsrecht für die Privatschulen 
mit aller Energie bemühte. Von den Alltagsereignissen 

in diesem ersten Jahr ist zu erwähnen 
die Volkswallfahrt am 25. März um  
die günstige Regelung der Südtirol-
frage.  

Obwohl die Schule erst am 1. Oktober 
1945 begonnen hatte, waren wegen 
Kohlemangels schon ab 15. Dezem-
ber Weihnachtsferien.“  

Direktorin Mater Lioba Hendl zitiert 
ihre Vorgängerin:  
„Über das Schuljahr 1946/47 berichtet 
die Direktorin Mater Ignatia Ploner:  
Die Anstalt wurde im Schuljahr 
1946/47 um zwei Klassen erweitert, –  
davon die erste und zweite Klasse 
doppelt – mit insgesamt 214 Kindern. 
Dank der gütigen Fürsorge des Lan-
desschulinspektors Hofrat Dr. Mu-     

Innsbruck 
Als Sr. Brigitte das Thema „Kriegsende und Neubeginn“ für die nächste Nummer der Ursulinen Nachrich-
ten angeregt hat, sahen wir gleich einen Zusammenhang mit unserer Beschäftigung mit dem 80. Geburts-
tag der Ordensgründung in Jundiai / Brasilien aus dem Jahr 1940. Denn zur Besonderheit dieser 
Gründung der vier Innsbrucker Ursulinen „im Exil“ gehört es, dass die Gründerinnen nach Kriegsende so 
bald wie möglich (1946 und 1947) in ihren Konvent nach Innsbruck zurückkehren mussten, um hier am 
Wiederaufbau und Neubeginn der Schulen mitzuwirken. 

Vor 75 Jahren! 

Kriegsende und Neubeginn in den Schulen 
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melter wurde der Anstalt eine „lebende Subvention“ von 
fünf Lehrkräften überstellt. 

Am 20. und 21. Dezember wurde auf Initiative des Herrn 
Landesschulinspektors Hofrat Dr. Mumelter eine Lehr-
ertagung veranstaltet, in der uns mehrere Referenten 
wertvolle Aufschlüsse gaben. 

Anlässlich des 950-jährigen Bestandes Österreichs 
wurde zur Förderung der Vaterlandsliebe eine Feier an 
der Schule geboten, die sich über 6 Tage erstreckte. 
Ferner wurden den Schülerinnen durch Führungen und 
Ausflüge in die Umgebung die Schönheiten des Heimat-
landes näher zur Kenntnis gebracht. 

Am 20. Dezember begannen die Kohlenferien, die bis 
Anfang Februar dauerten. - Ferner fand eine sechswö-
chige Ausspeisung, eine Spende der Schweiz, statt, die 
wirklich reichhaltig war.“ 
Originalbericht Mater Lioba Hendl: 
„Was den Wiederaufbau seit 1947 anbelangt, ist zu 
berichten, dass die beiden Parallelklassen bis zum 
Schuljahr 1948/49 geführt wurden und eine davon 
noch 1949/50 bestand. Seit 1950/51 hat die Frauen-
oberschule ihre 8 Klassen. 1949/50 fand am 10. Juni 
wieder die erste Reifeprüfung statt. 

Zusammenfassende Chronik von September 1947 bis 
September 1950: 

Im Schuljahr 1947/48 machten sich noch Nachkriegs-
folgen bemerkbar durch späten Schulbeginn (29. Sep-
tember) und Kohlenferien bis 2. Februar. 

Über die sich alljährlich wiederholenden, an allen Mit-
telschulen vorgeschriebenen oder gestatteten Veran-
staltungen zur Belebung und seelischen Erhebung der 
Jugend wird im Einzelnen nicht berichtet. Im Schuljahr 
1947/48 konnten Schulkommunionen in der üblichen 
Anzahl stattfinden.“ 

Fußnoten 
1  Franz Hofer, der Gauleiter von Tirol, verfolgte die Kirche 
und besonders das katholische Schulwesen mit großer Bru-
talität. Alle Klosterschulen wurden geschlossen, die Lehr-

kräfte entlassen, darunter auch die Ursulinen-Direktorin 
Mater Lioba Hendl. Als Grund wurde angegeben, dass sie 
die würdige Abhaltung einer Feier zu Ehren des Führers ver-
hindert hätte.  

2  Die Schulgebäude wurden an die Militärbehörde „zwangs-
vermietet“. Sie wurden nach dem Krieg in einem sehr herun-
tergekommenen Zustand zurückgegeben. Die Kirche wurde 
1944 von einer Bombe im Altarraum getroffen.  
3  Eine überaus schwierige Zeit für den Konvent unter der 
Oberin Mater Aloisia Reitmeyer, der wirtschaftliche und per-
sonelle Verluste zu verkraften hatte. 
4 Besonders hervorzuheben ist der Einsatz von jenen vier 
Ursulinen (M. Lioba, M. Petra, M. Rosa und Sr. Thaddäa), 
die 1939 in der brasilianischen Stadt Jundiai die Leitung 
eines Waisenhauses mit 130 Kindern übernahmen.  

Bereits 1940 gründeten sie dort für brasilianische Frauen die 
Kongregation der „Oblates Regulares De Santa Ursula“, die 
heute als „Missionarias de Christo“ im Bereich der Sozialar-
beit engagiert tätig sind. Mater Lioba kehrte 1947 nach Inns-
bruck zurück und leitete die Frauenoberschule 

Die Auswahl der Textstellen aus dem Jahresbericht 
und moderate Angleichung an die heutige Schriftspra-
che besorgte Mag. Peter Paul Steinringer, ehem. Di-
rektor des Innsbrucker Ursulinengymnasiums.          

75 Jahre Ende des 2. Weltkriegs 

Was war damals bei den Ursulinen in Straubing los? 
Am 01.12.1945 durfte der Ursulinen-Orden den Schulbetrieb wieder aufnehmen, nachdem man im Oktober 
den Auftrag der Stadt dazu erhalten hatte. Um wieder Unterricht anbieten zu können, mussten Kranke – 
Räume der Schule waren während des Krieges als Ausweichkrankenhaus genutzt worden – verlegt wer-
den, so dass Klassenzimmer zur Verfügung standen. Auch mussten Genehmigungen beim Bayerischen 
Ministerium für Unterricht und Kultur sowie der Militärregierung der Alliierten eingeholt werden.            
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2020 jährte sich zum 75. Mal der Großangriff, unter dessen Bombenhagel Würzburg, vor allem die Innen-
stadt, fast vollständig zerstört wurde (Bild S. 41). Es stimmte besonders traurig und nachdenklich, dass 
ausgerechnet der 16. März 2020 der Tag war, an dem unsere St.-Ursula-Schule in Würzburg – wie alle 
Schulen Bayerns – wegen der Corona-Pandemie ihre Pforten schließen musste. So soll hier an die Wie-
dereröffnung der Würzburger Ursulinenschule im September 1947 erinnert werden.                                 

Neubeginn mit Gottvertrauen 

Wiedereröffnung der Würzburger Ursulinenschule 1947 

In diesen Schreiben begründete der Orden, inwiefern 
man einen geordneten Schulunterricht anbieten könne. 
Dabei verwies man darauf, dass man sich seit 1691 in 
Straubing um die Erziehung der weiblichen Jugend 
kümmere und bis 1938 die einzige höhere Lehranstalt 
für Mädchen geleitet habe. Zudem würden Klassenzim-
mer zur Verfügung stehen, die auch in der Zeit des Na-
tionalsozialismus als Schulräume der Städtischen 
Handelsschule genutzt worden waren. Des Weiteren 
sicherte man zu, keine Lehrpersonen und Lehrmittel 
einzusetzen, die den Geist der NS-Zeit vermitteln.  
1938 mussten alle damaligen Ursulinenschulen ge-
schlossen werden, da die NS-Regierung kein „Bedürf-
nis“ sah, diese von den Ursulinen weiterführen zu 
lassen. Die Schulen gingen „in städtischen Betrieb“ 
über, das heißt, sämtliche Schulräume mussten der 
Stadt zum Eigentum oder zur Miete abgetreten wer-
den. Dies begründete man mit der „internationalen“ 
Weltanschauung der Klosterschwestern, die zudem 
„ihren Führer in Rom“ hätten. Viele klösterliche Lehre-
rinnen verloren damit ihr Wirkungsfeld. 

In den Jahren bis 1945 waren so in den Räumen der 
Ursulinenschulen die Städtische Handelsschule sowie 
Aufbauschule und später auch ein Ausweichkranken-
haus untergebracht.  
Der Konvent der Klosterschwestern war von der Aus-
weisung aus Straubing bzw. auch Auflösung bedroht. 
Nur durch Intervention des Regensburger Ordinariats 
konnte dies verhindert werden. 20 Klosterschwestern 
befanden sich dann in kleinen Außenstationen des Or-
dens oder gingen in die Schweiz (Ursulinenkloster Brig, 
Wallis) bzw. USA (Ursulinenkloster Louisville, das von 
Straubing aus gegründet worden war). Der Restkon-
vent in Straubing lebte hinter einem „hölzernen Vor-
hang“, d.h. einer provisorischen Bretterwand, in einem 
ihm noch verbliebenen Teil des Klausurgebäudes.  
Schwierig war in dieser Zeit auch das finanzielle Über-
leben der Ursulinen in Straubing. Die Schwestern von 
den Außenstationen sandten ihre Einnahmen. Die in 
Straubing verbliebenen erteilten Privatunterricht in 
Fremdsprachen, Buchführung, Maschinenschreiben 
und Kurzschrift. Andere nähten Brautausstattungen, 
strickten Kinderkleidung oder stopften zerrissene Mili-
tärsocken. Eine Klosterschwester leitete die städtische 
Heimküche, die in der Klosterküche untergebracht war, 
weil man ihrem Geschick und ihrer Ehrlichkeit in der 
Zeit großer Lebensmitttelknappheit „voll trauen 
konnte“. Erschwert wurde die finanzielle Lage durch 
die bis 1943 von der Stadt nicht geleisteten Mietzah-
lungen für die Schulräume.  
Der Besitz der Ursulinen wurde in Straubing auch bei 
alliierten Bombenangriffen nicht beschädigt. Nur ein 
winziger Splitter traf eines der Wirtschaftsgebäude am 
Thurnhof.  
Der Flüchtlingsstrom gegen Kriegsende führte 35 Ur-
sulinen-Schwestern aus dem Norden und Osten nach 
Straubing, so dass der Konvent stark wuchs.  

Martina Zanner, Lehrerin für Geschichte und Sozial-
kunde am Ursulinen Gymnasium Straubing 

Foto: Wikimediacommons (bearbeitet)  
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Den Ursulinen in Würzburg lag die Wiedereröffnung 
ihrer Schule sehr am Herzen. Und die Eltern, gerade 
auch diejenigen, die ausgebombt und evakuiert waren, 
hatten großes Interesse daran, dass ihnen ihre Kinder 
wenigstens zeitweise „abgenommen“ wurden. Die 
Schwestern wollten auf diese Not reagieren und zu-
gleich auch eine christliche Wertordnung gerade in 
Zeiten des politischen Umbruchs vermitteln. 1937 
hatte die Schule sukzessive auf Anordnung der natio-
nalsozialistischen Regierung abgebaut werden müs-
sen. Nach dem Krieg und den ersten Aufbauarbeiten 
war es den Schwestern wieder möglich, ihre christliche 
Überzeugung an junge Menschen weiterzugeben. An-
gesichts der großen Raumnot und der wirtschaftlichen 
Probleme im Nachkriegsdeutschland war es durchaus 
auch für die staatliche Seite eine willkommene Entlas-
tung. So wurde den Ursulinen der Weg geebnet, ihre 
Schultätigkeit wieder aufzunehmen.  

Zum Herz-Jesu-Fest im Juni 1947 gaben die Ursulinen 
per Zeitungsanzeige die Eröffnung ihrer Ober- und Mit-
telschule ab September 1947 bekannt. Vier Tage nach 
der Anzeige waren bereits 54 Kinder für die Ober-
schule und 63 für die Mittelschule angemeldet. Die 
Schwestern waren – so schreibt die Klosterchronik – 
selbst überrascht, und die Oberin nannte dies den 
„Sieg des Vertrauens“. Ein Vater schüttelte den Kopf 
über die „Verwegenheit“ der Schwestern und fragte, 
wo sie denn Schule halten wollten; doch besorgte er 
die notwendigen Bezugsscheine für Nägel und Was-
serleitungsrohre.  

Die nächste Hürde musste mit der Durchführung der Auf-
nahmeprüfungen im Juli 1947 genommen werden. Am 
10. Juli 1947 schrieben im Turnsaal des Elisabethen-
heims „an alten Tischen und Stühlen“ 125 Schülerinnen 
der neunklassigen Oberschule ihre Aufnahmeprüfung 
und am 11. Juli 150 Schülerinnen für die Mittelschule.  

Schließlich war es am 2. September 1947 so weit. 
Über diesen denkwürdigen ersten Schultag ist es am 
besten, die Klosterchronik selbst zu Wort kommen zu 
lassen, die authentisch und anschaulich berichtet: 
„Wiederbeginn unserer Schule, Dienstag, 2. Sept. 
1947! Der Anfang darf das Siegel des Kreuzes tragen‘, 
meinte Würdige Mutter an Maria Himmelfahrt, und er 
trug es auch. Die Räume im Kloster waren nicht fertig 
geworden, M. Berchmana und M. Gabriele waren noch 
nicht aus dem Gau zurück. Wir anderen hatten am     
2. Sept. 252 Schulkinder vor uns und für sie den 
einen, uns in helfender Liebe überlassenen Turnsaal 
des Elisabethenheimes in der Köllikerstraße. Im Saal 
war eine alte Tafel auf wackeligem Gestell, dazu Ti-
sche, Bänke u. Stühle, wie sie das Heim zusammen-
bringen konnte. Glaubt uns eine spätere Zeit, daß wir 
Vertrauen brauchten, blindes Vertrauen auf Gott? Und 
das Vertrauen schaffte es. Wir hielten Schule, Montag, 
Dienstag, Donnerstag, Freitag von 9-12 h, nachm. ½ 
2-5 h Ober-, Mittwoch und Dienstag Vor- und Nachmit-
tag die Mittelschule. Bis in den Oktober hinein blieb es 
so, doch kamen am 15.9. wenigstens M. Berchmana 
und M. Gabriele. Geduldige Lehrerinnen und nicht ver-
wöhnte Kinder – es ging! [...] Am Ministerium hatte W. 
M. gesagt: ‚Wir fangen also an; für die Mittelschule 
aber bis Weihnachten nur Deutsch und Rechnen, 
denn die Oberklassen in W. hatten 2 Jahre keinen Un-
terricht.‘ (‚Das national-sozialistische Gedankengut 
muß erst noch aus der Schule’, urteilt Amerika.) Und 
das Ministerium hat ihr für beide Anstalten volle Frei-
heit gegeben. Gott helfe, daß wir gut arbeiten.“1   

Sr. Johanna Ankenbauer OSU 
Ursulinenkloster Würzburg  

1 Klosterchronik 1947, 192 f.                                               

Ursulinen räumen eigenhändig den Schutt weg (Fotos aus 
dem Klosterarchiv)
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Ein Geschichtskurs forscht nach 
Krefelder Marienschule im Spiegel der Vor- und Nachkriegszeit 

Die Marienschule wurde 1885 als Mädchenschule ge-
gründet, doch 1930 ging man den Schritt, die Schule 
offiziell zu einem Lyzeum zu erweitern, sodass am 22. 
März 1933 22 Schülerinnen das erste Abitur absolvie-
ren konnten.  
Dasselbe Jahr markierte auch den Beginn einer trauri-
gen Phase: Da sich die Schule nicht dem politischen 
Zeitgeist anpasste, wurde sie 1938 durch die National-
sozialisten aufgelöst. Die Gebäude der Marienschule 
wurden am 22. Juni 1943 von Bomben zu großen Tei-
len zerstört (Bild unten).  

Am 15. Oktober 1945 wurde die Schule auf Bitten des 
Oberbürgermeisters Dr. Johannes Steppkes mit 340 
Schülerinnen wiedereröffnet. Aufgrund der großflächi-
gen Zerstörung gab es nur sieben notdürftig von den 
Nonnen eingerichteten Klassenräumen für den Unter-
richt. Sie benutzen die Rückseiten alter Rechnungen 
als Schreibmaterial, denn richtiges Schreibpapier 
fehlte, und Bücher waren eine Seltenheit. Die Lehrer 
selbst lehrten aus dem Kopf und diktierten den Schüle-
rinnen das Aufgabenmaterial.  
Es fand ein reger Briefwechsel mit den zuständigen 
Behörden statt. In einem Schreiben vom 3. Dezember 
1945 des Oberpräsidenten Nord-Rheinprovinz an die 
Direktorin ist zu lesen, dass die Marienschule in Kre-
feld die Anforderungen einer Privatschule erfüllt. Da-
mals übernahm Schwester Beatrix Wattendorf die 
Leitung. Das Lehrpersonal bestand zu der Zeit nach 
dem Krieg aus 14 Personen, hauptsächlich Ordens-
schwestern. 
Im Juni 1947 besuchten 562 Schüler diese Schule. 
18% der Eltern gehörten zur unteren sozialen Schicht. 
69% zur mittleren und 13% zur höheren sozialen 
Schicht. 
Ab Januar 1948 durften auch Lehrer im Ruhestand bei 
Bedarf aufgrund der Lehrerknappheit wieder einge-
setzt werden. Besonders groß war der Mangel an Reli-
gionslehrern, denn nach der Wiedereröffnung wurde 
Religion zum Pflichtfach. Als Lösung des Problems 
wurde Schulen angeboten, Geistliche auch ohne Lehr-
amtsprüfung einzustellen. Die Verantwortung der 
Schulen in Deutschland wurde am 9. Juli erhöht, da 
Erziehungsfragen nicht mehr der Militärregierung vor-
behalten waren. Auch zur Ausbildung von Referenda-
ren gab es neue Anforderungen, die am 30. Septem- 
ber in Erscheinung traten. Das Ziel einer solchen Aus-
bildung sollte darin bestehen, das Selbstvertrauen, die 
theoretische Belehrung und die Berufsfreudigkeit von 
Referendaren zu fördern. In ihren ersten drei Wochen 
übernahmen sie erst ihre Hauptfächer und danach 
durften sie auch ihre Nebenfächer unterrichten, bei  

Zu Beginn des Schuljahres nahm der Geschichtskurs 
auf Anfrage der Ursulinen die Herausforderung an, zu 
recherchieren und einen Artikel zur Zeit um den       
2. Weltkrieg zu verfassen, der die Entwicklung der Ma-
rienschule Krefeld beinhaltet. Mit der Sichtung von 
Bildmaterial, Chroniken und Behördenkorrespondenz 
tauchten wir ein in die Schulwelt unserer Vorgänger. 

Schule vor der Zerstörung: Innenhof mit Marienstatue
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denen sie ein stichwortartiges Unterrichtsprotokoll an-
fertigen sollten.                                                         
Am 19. April 1949 stimmte der Parlamentarische Rat 
mit 29 gegen 8 Stimmen dafür, dass auch private 
Schulen eine Förderung erhalten. Somit bekamen 
diese Schulen einen Staatskredit zu 4%, um ihre 
Schule wiederaufzubauen. Eine Woche später wurden 
die Schulen aufgefordert, eine Erziehungsgemein-
schaft zwischen Schule und Elternhaus zu errichten 
und eine Elternvertretung zu gründen. In diesem 
Schuljahr wurden zudem die ersten Abiturprüfungen 
nach dem Zweiten Weltkrieg abgelegt. Den Vorsitz 
hatte dabei eine Staatliche Kommissarin. Laut einer 
ehemaligen Abiturientin aus diesem Jahr musste man 
zwei Prüfungen ablegen. Eines der Themen in Biolo-
gie war beispielsweise „Die Tulpe” - heute ist ein sol- 
ches Thema kaum noch vorstellbar. In einem In-
terview äußerten sich die Abiturientinnen aus 
dem Jahr 1949 begeistert zu der sogenannten 
Quäkerspeise, eine warme Mahlzeit für die 
Schülerinnen, die von den Nonnen in den Pau-
sen verteilt wurde und auch gerne mit nach 
Hause genommen wurde, um in der kargen Zeit 
zu überleben. 
1950 gab es Verhandlungen zur Finanzierung 
des Schulbetriebs. Die Ordensschulen waren 
ohne finanzielle Hilfe vom Staat nicht in der 
Lage, die Kosten zu tragen. Letztendlich hing 
dies davon ab, ob in der Landesverfassung die 
christliche Ausrichtung anerkannt und somit Be-
kenntnisschulen zumindest in Teilen refinanziert 
wurden.  
Gleichzeitig beantragte Dr. Westhoff  beim Kultusmi-
nisterium, dass auch den Nonnen Alters- und Invalidi-
tätsvorsorge in voller Höhe gewährt wurde.  
In dem Brief an Frau Teusch, die damalige Kultusmi-
nisterin des Landes Nordrhein-Westfalen, ist die Situa-
tion des Lehrermangels erklärt worden. 
Dementsprechend bittet Dr. Westhoff um die Abände-
rung der Richtlinien, damit die Ordensschulen finan-
zielle Hilfe vom Staat erhalten, um den „weltlichen 
Lehrkräften“ eine Festanstellung bieten zu können. In 
Nordrhein-Westfalen herrschte ein grundsätzlicher 
Lehrermangel. 
Angefügt war ein Fragebogen über die Marienschule 
Krefeld, wonach die Schule im April 1950 649 Schüle-
rinnen besuchten, davon 32 Flüchtlinge. Den vollen 
Erlass des Schulgeldes erhielten 20 Schülerinnen, 
davon ein Flüchtling. Der Teilerlass war 21 gestattet, 
davon waren vier Flüchtlinge.  

Im November 1950 gab es ein Informationsblatt von 
Dr. Westhoff an alle Ordensschulen und Internate. Der 
Versuch, finanzielle Hilfe vom Staat in Form eines   
Zuschusses zu bekommen, hatte anscheinend ge-
fruchtet. Die von den Ordensfrauen geleiteten Ersatz-
schulen wurden nun mit einem Zuschuss von  DM 
2.913.000 unterstützt; eine öffentliche Schule kostete 
den Staat damals mindestens DM 6.797.000. Früher 
wie heute deckten die Ordensschwestern mit eigenen 
Zuschüssen die Differenz bzw. akquirierten Gelder. 

1952 unterrichten an der Marienschule Krefeld neun 
Lehrkräfte, davon zwei evangelische, die 640 Schüler. 
Das Bild aus dem Jahr 2020 zeigt die 1954 errichtete 
Turnhalle mit Aula auf 12 Uhr, und auf 13 Uhr den 
1967 erstellten Neubau. 

Quellen  
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Der Zusatzkurs Geschichte Q2 der Marienschule  
Krefeld verfasste diesen Artikel unter Leitung von 

Herrn Markus Nassauer  
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Wir gratulieren zum Geburtstag

Sr. Angela Neunhäuserer Bruneck 21.10.2020 60 Jahre Profess

Sr. Dominika Przybylski Duderstadt 21.10.2020 60 Jahre Einkleidung

Sr. Sophia Vossel Düsseldorf/Köln 23.10.2020 65 Jahre Einkleidung

   Sr. Franziska Görtz Osnabrück 28.10.2020 70 Jahre Einkleidung

Sr. Maria Innig Duderstadt/Hildesheim 09.11.1935 85

Sr. Theresia Schütz Wipperfürth 18.11.1929 91

Sr. Raphaela Kitzinger Landshut/München 19.11.1930 90

Sr. Petra Glowik Mannheim 30.11.1940 80

Sr. Monika Gawel Neustadt/Dosse 02.12.1940 80

Sr. Barbara Overberg Haselünne 16.12.1927 93

Sr. Johanna Böhner Werl 19.12.1925 95

Sr. Monika Jaster Dorsten 30.12.1930 90

Sr. Birgitta Zens Düren 02.01.1936 85

Sr. Martha Schmölzer Innsbruck 03.01.1941 80

Sr. Franziska Görtz Osnabrück 09.01.1929 92

Sr. Regina Hunder Mannheim 09.01.1956 65

Sr. Zita Meyer Osnabrück 11.01.1930 91

Sr. Angela Osthoff Dorsten 23.01.1928 93

Sr. Rut Baumann Würzburg 17.02.1971 50

Sr. Mechtild Mai Köln 07.03.1925 96

Sr. Dorothea Lankers Haselünne 21.03.1936 85
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Termine

Wir gedenken unserer Verstorbenen

Sr. Aloysia Schwaiger osu 
aus dem Ursulinenkonvent Würzburg 

* 30.03.1932 + 30.05.2020

Sr. Canisia Zervas osu 
aus dem Ursulinenkonvent Königstein 

* 27.04.1921 + 28.06.2020

Wir möchten euch unter uns im Himmel sehen, 
weil er, der uns alle liebt, es so will. 

Angela Merici, Letztes Vermächtnis

Achtung: Alle Termine stehen weiterhin unter dem Corona-Vorbehalt!

Neue Adresse 
Ursulinen Mannheim: Sr. Regina Hunder hat die folgende Anschrift: 

Mönchswörthstraße 67, 68119 Mannheim

Wann? Wo? Wer oder Was?

16.11.2020 Angelaschule Osnabrück Schulnetz - 5. Studientag 
verschoben auf Frühjahr 2021

06.12.2020 Hersel Arbeitskreis Öffentlichkeitsarbeit

10.-12.12.2020 Bad Godesberg DOK-Jahresversammlung 
abgesagt!

01.-04.01.2021 Kloster Mallersdorf Workshop Föderation (Fortsetzung)

04.02.2021 Ursulinenschulen Werl Schulnetz - Frischlingstag

09.-11.04.2021 Bildungshaus St. Ursula Erfurt Dankwochenende für Vertrauensleute

12.-17.04.2021 Bildungshaus Kerpen-Horrem Exerzitien für Angelakreis und Ursulinen

12.-16.05.2021 Frankfurt/Main Ökumenischer Kirchentag



D-49740 Haselünne 
Paulusweg 43  

Tel.: 05961-5080 
Fax: 05961-508-412 

E -Mail:  
sr.magdalene@t-online.de

D-61462 Königstein / Ts 
Konvent der Ursulinen Hofheim 

Gerichtstraße 19 
Tel.: 06174-2562613 
Fax: 06174-9381-155 

E-Mail: ursulinen-hofheim@  
ursulinenkloster-koenigstein.de

D-31134 Hildesheim 
Brühl 1 

Tel.: 05121-38681 
Fax: 05121-917415  

E-Mail: ursulinen-hildesheim 
@t-online.de 

D-50668 Köln 
Am Alten Ufer 57 

Tel./Fax: 0221-91 39 432

A-6020 Innsbruck 
Reimmichlgasse 2 

Tel.: 0043-512-272867-18 
Fax: 0043-512-272867-15 
E-Mail: ursulinen@tsn.at

D-55116 Mainz 
Ursulinen Offenbach 
Bruder-Konrad-Stift 
Weintorstraße 12 

Tel.: 06131-2117988 
E-Mail: magdalena.urs@gmx.de

D-41564 Kaarst 
Wilhelm-Raabe-Straße 5  

Tel.: 02131-95711-0 
Fax: 02131-95711-15 

E-Mail: 
ursulinen@ursulinen-kaarst.de

D-37327 Leinefelde 
Bonifatiusweg 2 

Tel.: 03605-534021 
E-Mail: gemeinschaft@ 
ursulinen-eichsfeld.de

D-50825 Köln  
Ursulinenkongregation Düsseldorf 

Schönsteinstraße 33 
Tel.: 0221 / 20650-2205 
Fax: 0221 / 31063140  
E-Mail: verwaltung@ 

ursulinen-duesseldorf.de 

D-81737 München 
Ursulinen Landshut 

Lorenz-Hagen-Weg 10 
Tel.: 089-21580040 
Fax: 089-21964388 
E-Mail: sr.andrea@  

ursulinenkloster-landshut.de

D-68119 Mannheim 
Mönchswörthstraße 67 

Tel.: 0621-23200 
Fax: 0621-4397813 

E-Mail: reginahunder@gmx.de

D-16845 Neustadt / Dosse 
Prinz-von-Homburg-Straße 2 

Tel.: 033970-13269 
Fax: 033970-13435 

E-Mail: 
 srth-neustadt@t-online.de

Ursulinen Niederalteich 
Caritas-Altenheim St. Gotthard 

Lindachweg 1 
D-94491 Hengersberg 

Tel.: 09901-201215 
E-Mail: 

bernadette.angela@gmx.de

D-49090 Osnabrück 
Bramstraße 41 

Tel.: 0541-50583-0 
Fax: 0541-50583-150 

E-Mail: 
ursulinen@st-angela-os.de

Las Condes / Santiago 
676 1899 / Chile 

Sr. Ursula Tapia Guerrero 
Av. A. Vespucio Norte 970 # 62 

Tel.: 0056-2-2289995 
E-Mail: ursula.chile@gmail.com

D-94315 Straubing 
Burggasse 40 

Tel.: 09421-9923-0 
Fax: 09421-9923-99 

E-Mail: kloster@ 
ursulinen-straubing.de 

D-59457 Werl 
Neuerstraße 11 

Tel.: 02922-87 21-0 
Fax: 02922-86 14 42 

E-Mail:  
ursulinen-werl@t-online.de 

D-51688 Wipperfürth 
Auf dem Silberberg 3-4 

Tel.: 02267-88189-0 
Fax: 02267-88189-12  

E-Mail: sr.agnes.waechtersbach 
@ursulinen.de

D-97070 Würzburg 
Augustinerstraße 17 
Tel.: 0931-35512-0 

Fax: 0931-35512-23 
E-Mail:  

srkmerz@aol.com

D-57439 Attendorn 
Franziskanerhof 
Hansastraße 8 

Tel.: 02722-6357-1011 
E-Mail:  

srlissam@gmail.com

D-33611 Bielefeld 
Sieboldstraße 4 a 
Tel.: 0521-81 039 

Fax: 0521-87 52 273 
E-Mail: ursulinen.bielefeld  

@t-online.de

D-53332 Bornheim-Hersel 
Bierbaumstraße 3 

Tel.: 02222-9647-18 
Fax: 02222-9647-49 

E -Mail: 
lioba@ursulinen-hersel.de

I-39031 Bruneck / Bz 
Tschurtschenthaler Park 1 
Tel.: 0039-0474-544500 
Fax: 0039-0474-544501 

E-Mail:  
sr.marianne@ursulinen.it

D-46282 Dorsten 
Kappusstiege 10 

Tel.: 02362-78526-70 
Fax: 02362-45321 

E-Mail:ursulinenkloster.dorsten 
@gmx.de 

D-37115 Duderstadt 
Neutorstraße 9 

 Tel.: 05527-9145-0 
Fax: 05527-9145-23 

E-Mail:  
sr.barb@ursulinen-duderstadt.de

D-52349 Düren 
Oberstraße 107 

Tel.: 02421-204696 
E-Mail: geno-urs-dn@web.de                  

D-99084 Erfurt 
Anger 5  

Tel.. 0361-56 55 02-0 
Fax: 0361-56 55 02-19 

E-Mail:ursulinen 
 @ursulinenkloster-erfurt.de

D-52511 Geilenkirchen 
Zum Kniepbusch 5 

Franziskusheim 
Wohnetage 4

D-65366 Geisenheim 
Hospitalstraße 23 

Tel.: 06722-710 40-10 
Fax: 06722-710 40-13 

E-Mail: ursulinen-geisenheim 
@ursulinen.de

A-8010 Graz 
Leonhardstraße 62 

Tel.: 0043-316-32 33 00 
Fax: 0043-316-32 33 00-33 
E-Mail: oberin@ursulinen.at
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Bitte unterstützen Sie unsere Arbeit auch finanziell. 
Auf Wunsch stellen wir Ihnen gerne zum Jahresende eine Spendenquittung aus. 

Unser Konto:  
Föderation deutschsprachiger Ursulinen 

IBAN DE98 4265 0150 0010 0203 29  BIC Weladed1REK Stichwort: Ursulinennachrichten
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Soweit nicht anders vermerkt, wurden uns die Texte und Bilder von den  Autorinnen und Autoren zur Veröffentlichung 
in dieser Zeitschrift überlassen.

Liebe Leserinnen und Leser! 

Wer dachte, wir bekämen einen ganz normalen Herbst, wurde enttäuscht. Das  
betraf auch die Erstellung dieses Heftes: noch einmal Homeoffice! Zum Glück  
gibt es die Möglichkeiten der „digitalen Korrespondenz” -   umständlich, aber  
immerhin machbar. So hoffen wir, dass wir Ihnen mit diesem Heft  
das „stay home” etwas abwechselungsreicher machen können.  
Und ein Rätsel ist auch wieder dabei!  
Wir freuen uns natürlich über Rückmeldungen aller Art! Und ein 
interessanter Bericht ist uns ebenfalls immer sehr willkommen... 
Hier die Vorschau auf Heft 2021 / 1:  

Thema 
„gemeinsam - Evangelische Räte heute leben”  

Dazu bringen wir aktuelle Berichte aus der Föderation, den Gemeinschaften, den Schulen 
und aus aller Welt 

Redaktionsschluss: 01.01.2021




